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Diebold Schilling und seine Berner Chronik
eines für Bern als Vertreter der Eidgenossen) ist — wir sagtens
schon — eine ganz besondere. Sie gehören zu der (in einer
weit spätem Zeit vielverwendeten und vieldiskutierten) Kate-
gorie der Nichtangriffspakte. König Ludwig XI. und die Eid-
genossen versprechen einander, dem Herzog von Burgund kei-
nen Beistand zu leisten, falls er einen der beiden Partner an-
greife. Dieser Vertrag wird denn auch rasch und zwangsläufig
Folgen nach sich ziehen, die der Geschichte Mittel- und West-
europas eine völlig neue Wendung geben: die Burgunderkriege.

Wer aber ist der Schreiber Diebold Schilling?
Er stammt aus Solothurn und hat sich seine ersten Sporen

als Kanzleiangestellter in Luzern geholt. Seit zehn Jahren ar-
' beitet er in der bernischen Staatskanzlei als rechte Hand des

klugen, weltmännischen Staatsschreibers Doktor Thüring Frik-
ker. Seit zwei Jahren gehört Schilling dem Grossen Rate an.
Seine Spezialitäten sind: saubere, inhaltlich knappe und klare
Protokollführung; Abfassung wohlgeformter, man möchte sagen
diplomatisch ausgefeilter Briefe an Empfänger, die auf der-
gleichen Zuvorkommenheiten Wert legen. Nicht immer aber
sitzt er am Pult. Oft genug muss er in amtlicher Mission über
Land reiten, wenn ein Regierungsmann einen zuverlässigen,
fachkundigen und verschwiegenen Schreiber benötigt, der auch
sonst ein brauchbarer und anstelliger Praktikus ist.

Und demgemäss kommt einmal Diebold Schillings grosser
Tag. Am 31. Januar 1474 beschliesst die bernische Regierung
unter dem Vorsitz Adrians von Bubenberg, die « Chronik » —
die Geschichte — der Stadt Bern schreiben zu lassen. Der Be-
auftragte ist der fleissig-pünktliche, mit der bunten Vielfalt
der Verwaltung wohlvertraute Diebold Schilling.

« Unterschreiber » Schilling steht mit seinen 35 Jahren in
seiner besten Kraft. Mit Feuereifer geht er an seine Aufgabe
heran, erfasst sie, der Bedeutung der Stadt Bern gemäss, in
grossem Stile und erstellt innert neun Jahren das monumentale
dreibändige Werk, das heute eine Zierde der Stadtbibliothek
bildet. Der Hauptteil ist der Darstellung der Burgunderkriege
gewidmet. Schilling ist selbst mehrmals in den Reihen der
bernischen Wehrmänner mitgeschritten; seiner scharfsichtigen,
denkenden Beobachtung entging kaum je etwas Wesentliches;

umfasst der «Berner Schilling» des Aare-Verlags sämtliche
1756 Seiten der Vorlage; davon 104 in getreuer farbiger Repro-
duktion. Als Träger der wissenschaftlichen Verantwortlichkeit
zeichnen die bestbekannten Fachleute Dr. Hans Blösch, Ober-
bibliothekar in Bern, und Dr. Paul Hilber, Konservator in
Luzern.

Eine Publikation dieses Ausmasses kann nun allerdings
nicht für die Börse jedes Geschichts-, Kunst- und Bücher-
freundes erschwinglich sein. Der Subskriptionspreis, der bis
Neujahr 1943 gültig war, betrug 1440 Fr.; seither gilt der Or-
dinärpreis von 1800 Fr. Durch Subskription gingen über 200

Bestellungen ein, so dass die Herausgabe gesichert ist. Band I ist
Ende März 1943 erschienen; Band II folgt voraussichtlich diesen
Winter; ein Jahr später wird die Herausgabe, wenn nichts Hin-
derndes eintritt, abgeschlossen sein. Trotz der kriegsbedingten
Schwierigkeiten steht für das ganze Werk erstklassiges, edles

Material zur Verfügung. Für jeden der vier Pergamentbände
hat der hervorragende Berner Künstler Paul Boesch ein spre-
chendes, charakteristisches Einbandbild geschaffen.

« Wägen und wagen », so lautete die Devise des strebsamen,

jungen Aare-Verlages. Das Unternehmen bedeutete Lockung
und Risiko zugleich; denn schon dem Umfang nach handelt es

sich hier um eines der grössten Verlagswerke der Schweiz.

Die Schwierigkeiten der Materialbeschaffung, die Unsicherheit
der Kriegslage und, im Zusammenhang damit, die Möglichkeit
der Geldentwertung wären genügend triftige Gründe gewesen,

um von dem Abenteuer abzustehen. Dennoch hat der Verlag
dieses Abenteuer gewagt. Aufmunternd wirkte dabei die mäch-

tig erwachte nationale Besinnung, die letzten Endes wiederum

mit der Entstehung der Berner Chronik Diebold Schillings

zusammenhängt. Denn während der neun Jahre, in denen der
emsige Subalternbeamte, immer wieder von Amtsgeschäften
und oft von der Mobilisation gehemmt, sein Geschichtswerk

schrieb, erstritt sich unsere Eidgenossenschaft ihren selbstän-

digen Platz zwischen Oesterreich und Frankreich; in jenen
Jahren überwand eidgenössische Einigkeit den gefährlich dro-
henden burgundischen Gegner; in jenen Jahren auch bändigte
das Volk der Eidgenossen unter dem versöhnenden Einflüsse
des Einsiedlers vom Ranft den Geist der Entzweiung, den

Reichtum und Machtrausch gerufen hatten.

Dem Aare-Verlag wissen für seinen Wagemut alle Freunde

der bernischen und eidgenössischen Vergangenheit herzlichen
Dank. C. Lerch.

Man schreibt den 24. Oktober 1470. In der Berner Ratsstube
hört die vollzählige Regierung dem Kanzleibeamten Diebold
Schilling zu, der den Entwurf eines Rundschreibens an die
sieben andern eidgenössischen Stände verliest: « Den frommen
fürsichtigen wisen burgermeistern, schultheissen, landamman-
nen und räten von Stetten und lendern, unsern besundern lie-
ben guten fründen und getrüwen eidgenossen, enbieten wir,
der schultheiss und rat der statt Bern, unser ganz fründlich

bereit dienst und was wir in allen Sachen eren, trüwen und

guots vermügent...» Dies die in besonders verbindlichen
Formen gehaltene Anrede. Da muss der Brief wohl von grosser
Bedeutung sein?

Das ist er auch. Das Rundschreiben teilt den Regierungen
der eidgenössischen Mitstände mit, der König von Frankreich
habe durch Sonderbotschaft die bewussten Urkunden nach

Bern gesandt, derentwegen man unlängst gemeinsam Beschluss

gefasst habe. Die Urkunden seien schon mit dem königlichen
Siegel versehen, und es handle sich nun darum, dass auch die

Eidgenossen siegelten. Der Inhalt der Urkunden entspreche

genau den gefassten Beschlüssen. Bern bitte daher, die andern
Orte möchten ihre Siegel anbringen, und zwar möglichst bald,
damit der Beauftragte des Königs wieder heimreisen könne.

Bern werde die Freundlichkeit, die man ihm durch rasches

Handeln erweise, gerne vergelten. — Und wie Schilling seinen

Entwurf abgelesen hat und die Herren beifällig nicken, greift
er nochmals zur Feder und schreibt unter den Entwurf:
Cognitum coram toto consilio — in Gegenwart des vollzähligen
Rates beschlossen.

Und wie er nachher die beiden Pergamente mit den schwe-

ren wächsernen Königssiegeln sorgfältig für die Reise rüstet,
die sie nun antreten sollen: Zürich — Luzern — Altdorf —
Schwyz — Sarnen — Stans — Zug — Glarus, schreibt er in
seiner zierlichen Schrift fein säuberlich auf die für die Auf-
nähme der Siegel bestimmten Pergamentstreifen die Namen
der einzelnen Orte. Dies, damit ja nicht etwa ein ungenügend
kundiger Stadt- oder Landschreiber die strenge hierarchisch-
heraldische Reihenfolge der Siegel verletze: in der Mitte hängt,
wie schon gesagt, das Königssiegel; diejenigen der acht eid-
genössischen Orte müssen abwechselnd rechts und links davon
zu stehen kommen, mit Beginn in der Mitte rechts.

Die Bedeutung dieser Urkunden (ein Doppel für den König,

zudem konnte er das reiche Aktenmaterial der Kanzlei nach

Gutfinden auswerten. Immerhin unterstand sein Werk, nament-
lieh der 3. Band, einer gewissen Zensur durch die Regierung.

«Die Geschichte ist die Lehrmeisterin der Völker», so weiss

es ein oft zitierter Spruch. Der nämlichen Auffassung huldigt
auch Diebold Schilling. Seine Berner Chronik hat ausgespro-
chen lehrenden, erzieherischen Charakter. Er flicht in seine

bald knappe, bald behaglich plaudernde Darstellung allerhand
erbauliche Nutzanwendungen ein. Die bewegen sich freilich
im engen Rahmen landläufiger, etwas primitiver Lebensweis-

heit und Staatsklugheit ohne gewagte-verblüffende Abstrak-
tionen und grossen Gedankenflug; dafür ist ihnen ein anerken-

nenswerter Freimut eigen.

Aus dem Twingherrenstreit: Bubenbergs Mutter und Gattin vor Gericht

Der Text der Berner Chronik Diebold Schillings ist seit

bald 50 Jahren allgemein zugänglich; Gustav Tobler hat ihn

1897 im Auftrag des Historischen Vereins herausgegeben und

mit allen für die wissenschaftliche Auswertung dienlichen und

wünschbaren Erläuterungen versehen. Allein dieser verdienst-

liehen Publikation fehlen die (über 600) Bilder, mit denen

Schilling sein Werk schmückte und die eine wertvolle Fund-

grübe für die Kulturgeschichte darstellen.

Nun hat der Aare-Verlag Bern das grosse Wagnis unter-

nommen, die vollständige Chronik in einem vierbändigen,

würdig ausgestatteten Faksimiledruck zu veröffentlichen. Wäh-

rend die schon früher in andern Verlagen erschienenen Aus-

gaben des « Luzerner Schilling », des « Tschachtlan » und des

« Spiezer Schilling » (ebenfalls ein Werk Diebolds) nur die illu-

strierten Seiten der betreffenden Handschriften wiedergeben,

Die drei Handschrift-Folianten
der Stadtbibliothek Bern

Die Handschrift Diebold Schillings
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Auszug oberländischer Truppen nach dem Wallis

IDÎvboIÂ SàîUîNK UNÄ GSÎNV !»« ,,t « I,, ,»à
eines kür Lern sis Vertreter der vidgenossen) ist — wir ssgtens
sckon — eine gsn? besondere. Lie gebären su der (in einer
weit spätern Veit vislverwendsten und vieldiskutiertsn) Kste-
Zoris der Kicktsngrikkspskts. König vudwig XI. und die Bid-
genossen versprscksn einander, dem Hersag von Burgund kei-
nsn Reistsnd su leisten, ksils er einen der beiden Rsrtnsr sn-
grsike. visser Vsrtrsg wird denn suck rssck und swsngsisukig
Rolgsn nsck sick sisksn, äie 6er Oesckickts Mittel- un6 tVsst-
suropss eins völlig neue Wendung geben: 6is Rurgundsrkriegs.

Wer sbsr ist 6er Lckreiber Visbold Lckilling?
Vr stsrnlnt sus Lolotkurn un6 kst sick seine ersten Lporsn

sls Xsnslsisngsstelltsr in lüussrn gskolt. Lsit sskn üskrsn sr-
' bsitst sr in 6sr bsrniscksn Ltsstsksnslei sls reckte Rsnd 6ss

klugen, wsltmänniscksn Ltsstssckrsibers Ooktor Rküring Rrik-
ker. Lsit svsi üskrsn gekört Lckilling 6sin Orosssn Rste sn.
Leins Lpssislitstsn sin6: ssubsre, inksltlick knsppe un6 KIsre
Rrotokollkükrung; ^.bksssung woklgskormtsr, msn rnöckts ssgsn
diplomstisck susgekeiltsr Rrieke sn vmpkängsr, 6ie suk 6er-
Zleicken vuvorkommenksitsn Wert legen, klickt immer sbsr
sitst sr sm Rult. Okt genug muss sr in smtlicker Mission über
vsnd reiten, wenn sin Rsgisrungsmsnn einen Zuverlässigen,
ksckkun6ißsn un6 vsrsckwisgensn Lckreiber benötigt, 6er suck
sonst ein brsuckbsrsr un6 snstslliger Rrsktikus ist.

Und demgemäss kommt einmal viebold Lckillings grosser
Rag. ^.m 31. üsnusr 1474 bsscklissst 6ie berniscks Regierung
unter 6sm Vorsitz itdrisns von Rubsnbsrg, 6ie « Okronik » —
6is Ossckickte — 6sr 8ts6t Lern sckreibsn 2u lsssen. Der Le-
suktrsgts ist 6sr klsissig-pünktlicks, mit 6er bunten Vielkslt
6sr Vsrwsltung woklvsrtrSuts viebold Lckilling.

« vntsrsckrsibsr » Lckilling stskt mit seinen 3S üskren in
seiner besten Krskt. Mit Rsusreiker gebt sr sn seine àkgsbe
ksrsn, erkssst sie, 6sr Bedeutung 6sr 8ts6t Lern gemäss, in
grossem Stils un6 erstellt innert neun üskrsn 6ss monumsntsls
dreibändige Werk, 6ss beute eins visrde 6er Lts6tbibliotksk
bildet. vsr Rsuptteil ist 6sr Verstellung 6er Rurgundsrkrisge
gewidmet. Lckilling ist selbst mskrmsls in 6sn Reiben 6sr
bsrniscksn Wskrmännsr mitgssckrittsn; ssiner seksrksicktigsn,
6snksn6en Rsobscktung entging ksum je etwas Wessntlickss;

umkssst 6er - Rerner Lckilling- 6es ^sre-Verlsgs ssmtlicke
1726 Leiten 6er Vorlege; 6svon 164 in getreuer ksrbigsr Rspro-
6uktion. iVls Rrägsr 6er wisssnscksttlicken Vsrsntwortlickksit
2Sicknen 6is bsstbsksnntsn Rscklsuts Or. Rsns Rlösck, Ober-
bibliotksksr in Rern, un6 vr. Rsul Rilbsr, Konservstor in
vu?srn.

vine Rublikstion 6issss ^.usmssses kenn nun sllsr6ings
nickt kür 6ie Rörss jedes Oesckickts-, Kunst- un6 Rücker-
trsunüss ersckwinglick sein, vsr Subskriptionspreis, 6er bis
kleujskr 1943 gültig vsr, betrug 1446 Rr.; ssitksr gilt 6sr Or-
dinärprsis von 1366 Or. Ourck Lukskription gingen über 266

Rsstsllungsn ein, so 6sss 6ie Rsrsusgsbs gesickert ist. Lsn61 ist
vnds Mär2 1943 srsckiensn; Rsn6 II kolgt vorsussicktlick 6iesen
Winter; ein üskr später wird 6is Rersusgebs, wenn nickts Rin-
6srn6ss eintritt, skgescklosssn sein. Rrot? 6sr Kriegsbs6ingten
Lckwierigksitsn stekt kür 6ss gsn?e Werk erstklsssigss, e6lss
Msterisl ?ur Vsrkügung. Rür jeden 6er vier Rergsmentbsnds
kst 6sr Ksrvorrsgen6s Rerner Künstler Rsul Rossck sin sprs-
cken6ss, cksrsktsristisckss vinbsndbild gesckskksn.

- Wägen un6 wsgsn », so lsutsts 6is Devise 6ss strebsamen,

jungen ^.srs-Verlages. vss Vnternskmsn bedeutete vockung
un6 Risiko suglsick; 6enn sckon 6sm vmksng nsck Ksn6elt es

sick kisr um eines 6er grössten Vsrlagswsrks 6er Lckwà.
vis Lckwierigksitsn 6er Mstsrislbesckskkung, 6ie vnsickerkeit
6er Kriegslsgs un6, im Wssmmsnksng 6smit, 6ie Möglickksit
6er Oeldsntwsrtung wären genügsn6 triktigs Orün6e gewesen,

um von 6sm Abenteuer sb2ustsksn. vsnnock kst 6sr Verleg
6issss Abenteuer gswsgt. àkmuntsrnd wirkte 6sbsi 6ie mäck-

tig srwsckts nationals Rssinnung, 6is letzten vndss wis6srum

mit 6sr vntstskung 6sr Rerner Lkronik Oisbo16 Lckillings
2ussmmenksngt. Venn wäkrend 6er neun üskrs, in 6snsn 6sr
emsige Lubsltsrnbssmts, immer wis6er von ^.mtsgescksttsn
un6 okt von 6er Mobilisstion gsksmmt, sein Oesckicktswsrk

sckrieb, erstritt sick unsere Ridgenossensckskt ikrsn sslbstän-

6igsn Rist? 2wiscksn Oestsrrsick un6 Rrsnkrsick; in jenen
üskrsn übsrwsn6 si6gsnössiscks vinigksit 6sn getskrlick 6ro-
Ksn6en burgun6iscken Oegnsr; in jenen üskrsn suck bändigte
6ss Volk 6sr vidgsnosssn unter 6sm versöknsn6sn Rinklusse

6ss Rinsisdlers vom Renkt 6en Osist 6sr Ràweiung, 6sn

Rsicktum un6 Mscktrsusck gsruksn ksttsn.

Osm ^.srs-Verlsg wissen kür seinen Wsgemut slle Rrsunds

6sr bsrniscksn un6 sidgsnössiscksn Vsrgsngsnksit kerzilicksn
Osnk. O. verck.

Man sckreibt 6en 24. Oktober 1476. In 6sr Rerner Rstsstubs
kört 6is voll^äkligs Regierung 6em Ksn?1sibesmten Oisbo16

Lckilling 2U, 6sr 6sn Rntwurk eines Run6sckreibens sn 6is
sieben sn6srn si6genössiscksn Stsn6s verliest: » Osn krommsn
kürsicktigen wisen burgsrmsistsrn, sckultkeissen, 1sn6smmsn-
nen un6 rsten von stetten un6 lsn6ern, unsern bssunüern lis-
ben guten krünüsn un6 gstrüwen eiügsnosssn, snbistsn wir,
6sr sckultkeiss un6 rst 6sr ststt Lern, unser gsn? krün6lick

bereit 6isnst un6 was wir in sllen sacken ersn, trüwsn un6

guots vermügsnt...» vies 6is in besonüsrs verbinülicken
Rormsn gsksltens àrs6s. Os muss 6sr Rrisk wokl von grosser
Rs6sutung sein?

vss ist sr suck, vss Run6sckrsibsn teilt 6sn Regierungen
6er ei6gsnässiscksn Mitstsn6s mit, 6sr König von Rrsnkrsick
ksbs 6urck Lon6srbotsckskt 6is bewussten Urkunden nsck
Rern gessndt, derentwegen msn unlängst gsmsinssm Lesckluss

gskssst ksbe. vis Urkunden seien sckon mit dem königlicksn
Lisgsl vsrssksn, und es ksndls sick nun dsrum, 6sss suck die

Eidgenossen siegelten, vsr Inkslt der Urkunden sntsprscks
gensu den getsssten Rsscklüsssn. Rern bitte dsker, die andern
Orte möckten ikre Lisgsl anbringen, und -wsr möglickst bsld,
dsmit der Rssuttrsgte des Königs wieder ksimrsisen könne.
Rern werde die Rrsundlickksit, die msn ikm durck rssckss
Rändeln erweise, gerne vergelten. — lind wie Lckilling seinen

Rntwurk abgelesen kst und die Rsrrsn bsitsllig nicken, grsikt
er nockmsls 2ur Rsdsr und sckreibt unter den Rntwurk:
Oognitum corsm toto consilio — in Osgsnwsrt des vcàskligsn
Rates bescklosssn.

lind wie sr nsckker die beiden Rergsments mit den sckws-

ren wscksernsn Königssisgeln sorgtsltig kür die Reise rüstet,
die sie nun antreten sollen: Wrick — vu?srn — illtdork —
Lckwx? — Lsrnsn — Ltsns — Wg — Olsrus, sckreibt sr in
seiner üisrlicksn Lckrikt kein ssubsrlick suk die kür die iVuk-

nskme der Liege! bestimmten Rsrgsmsntstrsiken die Rsmsn
der einzelnen Orts, vies, dsmit js nickt stws sin ungenügend
kundiger Stsdt- oder vsndsckreibsr die strenge kisrsrckisck-
ksrsldiscks Rsikenkolgs der Siegel verletze: in der Mitte ksngt,
wie sckon gesagt, dss Königssisgsl; diejenigen der sckt eid-
gsnössiscken Orts müssen sbwecksslnd rsckts und links dsvon
?u sieben kommen, mit Beginn in der Mitte rsckts.

Oie Bedeutung dieser Urkunden (sin voppsl kür den König,

2udsm konnte er dss rsicks ^ktsnmsterisl der Ksnài nsck
Outkindsn suswertsn. Immsrkin unterstand sein Werk, nsment-
lick der 3. Ssnd, einer gewissen Wnsur durck die Regierung.

«vis Oesckickts ist die vekrmeistsrin der Völker», so weiss

es ein okt Zitierter Lpruck. ver nsmlicksn àkksssung kuldigt
suck viebold Lckilling. Leine Rerner Okronik kst susgsspro-
eben lskrsnden, sr^ieksriscksn Lksrsktsr. vr klickt in seine

bsld knsppe, bsld beksglick plsudsrnde vsrstsllung sllsrksnd
erksulicks Kut^snwsndungen ein. Ois bewegen sick krsilick
im engen Rskmen lsndlsukiger, etwas primitiver vsbsnsweis-

ksit und Ltsstsklugksit okns gewsgte-verblükkende ilbstrsk-
tionen und grossen Osdsnksnklugi dskür ist iknsn ein snsrksn-
nsnswertsr Rreimut eigen.

W5 6-m Rvingkei-rsn-ii-eü: kubenbsngs suiter unä Ootiin Vsi-icki

ver R sxt der Rerner Okronik viebold Lckillings ist seit

bsld S6 Iskren allgemein üugsnglick; Oustsv Roblsr kst ikn

1897 im àktrsg des Ristoriseksn Vereins ksrsusgsgsben und

mit sllen kür die wlssenscksttlicks Auswertung dienlicken und

wünsekbsren vrläutsrungen vsrssksn. Allein dieser verdienst-

licksn Rublikstion keklen die (über 666) Bilder, mit denen

Lckilling sein Visrk sckmückts und die eins wertvolle Rund-

grubs kür die Kulturgssckickts darstellen.

Run kst der /tsrs-Verlsg Bern dss grosse IVsgnis unter-

nommen, die vollständige Okronik in einem visrbändigen,

würdig ausgestatteten Rsksimiledruck ?.u verökkentlicksn. IVäk-

rend die sckon krüker in sndsrn Vsrlsgen ersckisnensn ^us-

gsbsn des « Vu2srnsr Lckilling », des - Rsckscktlsn » und des

« Lpisasr Lckilling » (sbsnkslls ein IVsrk Visbolds) nur die illu-

strisrten Leiten der betrskkendsn Rsndsckrikten wiedergeben,

Ois 6^si klonikckrÜi-kolionien
6er 5w6tbib>iotäsk kern

O!s Ranözckrlkt O!sboi6 8cl>i!!!ng5

^usrug obsrlön6!5cäsr Rruppsn nack 6sm Valüs
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